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HlitteUungen ôes ÖeutfcbfcbtDeigecifcben ©pracboeceins

Ct)ctffmonat 1945 1. 3abcgang Ht. 12

29- 3<>fycgang ôer „ ÎTlitteïIungcn"

taute/ t$utf}ftaf>en unô Kedjlfrifceitmng
(Sine iptaubcrex

Die ©prad)e ôes îïtenfcben ift etœas tUunôerbares un6 ©ebeimnis=
nolles. ©te f>at xf)re tiefften füurjeln im Beid)e ôes ©eiftigen un6 lägt
fid) öod) nicht »cm Bereiche ôes körperlichen trennen. ©ah unô SDort

finô œefentlid) geiftige Dinge/ förperlid) aber finô ôie laute, œie fie ôie

menfd)üd)en ©prechœerîseuge heroorbringen unô œie fie non ôen menfd)=

lichen $)orœerÎ3ettgen, ôen 0l)ren, aufgenommen œerôen.

Durd) ôie ©d)rift œerôen laut/ IDort unô @at3 für ôie 2lugen „über=

fet3t"/ mit anôern tOorten: nom 9tîuftifd)en ins öptifche übertragen. Die

©d)rift ift ôaf)er ein ,,2lbbilô" ôer ©proche in ganj al)nlid)er SDeife, œie

ôas ©onbanô ôes <5ilms einen 9lbôrucf ôer gefprod)enen fUorte ôarftellt.
Da es Berfd)ieôenartige laute gibt/ fo mug aud) ôie ©d)rift r>erfd)ieôen=

artige 3äd)en heften, um fie auf ihre 2lrt œieôergugeben. Diefe Reichen

finô ôie Buchftaben. Die ©efet$e, nad) ôenen man ôiefe Buchftaben ju
tDortern unô ©dt3en 3ufammenfet3t, nennt man Bed)tfd)reibung.

©ine @d)rift/ ôie ôie ©prad)e Bollftânôig œieôergeben œotlte/ mügte

ebenfo oiele Bud)ftaben befihen, ais ôie ©prad)e laute aufœeift. Die

europdifd)en ©prad)en, ôie faft aile ôer gleichen grogen ©prad)familie
angehören/ aber trohôem groge Derfd)ieôenbeiten im lautbeftanô auf=

œeifen, beôienen fid) für ôie ©djrift ôes 2llpf)abetes, ôas non ôen Bömern
unô non ôen ©riechen unô in lester linie aus ôem iTtorgentanô ftammt.
laute, ôie ôiefes Alphabet nid)t fennt, müffen irgenôœie behelfsmagig
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Mitteilungen des Deutschschweizerischen Sprachvereins

Christmonat 1945 1. Jahrgang Nr. 12

29. Jahrgang àer „Mitteilungen"

Laute/ Buchstaben unö Rechtschreibung

Eine Plauderei

Oie Sprache des Menschen ist etwas Wunderbares und Geheimnis-
volles. Sie hat ihre tiefsten Wurzeln im Reiche des Geistigen und läßt
sich doch nicht vom Bereiche des Körperlichen trennen. Satz und Wort
sind wesentlich geistige Dinge, körperlich aber sind die Taute, wie sie die

menschlichen Sprechwerkzeuge hervorbringen und wie sie von den mensch-

lichen chörwerkzeugen, den Ohren, ausgenommen werden.

Durch die Schrift werden Taut, Wort und Satz für die Augen „über-
setzt", mit andern Worten: vom Akustischen ins Optische übertragen. Die

Schrift ist daher ein „Abbild" der Sprache in ganz ähnlicher Weise, wie

das Tonband des Kilms einen Abdruck der gesprochenen Worte darstellt.
Da es verschiedenartige Taute gibt, so muß auch die Schrift verschieden-

artige Zeichen besitzen, um sie aus ihre Art wiederzugeben. Diese Zeichen

sind die Buchstaben. Die Gesetze, nach denen man diese Buchstaben zu
Wörtern und Sätzen zusammensetzt, nennt man Rechtschreibung.

Eine Schrift, die die Sprache vollständig wiedergeben wollte, müßte

ebenso viele Buchstaben besitzen, als die Sprache Taute aufweist. Die

europäischen Sprachen, die fast alle der gleichen großen Sprachsamilie
angehören, aber trotzdem große Verschiedenheiten im Tautbestand auf-
weisen, bedienen sich für die Schrift des Alphabetes, das von den Römern
und von den Griechen und in letzter Tinie aus dem Morgenland stammt.

Taute, die dieses Alphabet nicht kennt, müssen irgendwie behelfsmäßig
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